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Lars Lagerbäck

Islands Anti-Held
Von Christoph Zöpfl

der Herr Doktor, der nach der EURO als ein-
zige Teamchef operieren wird. Lagerbäck hat
nämlich schon vor der EM angekündigt, nach
dem Turnier in Frankreich abzutreten. Seine
Zukunftspläne beschreibt der naturverbun-
dene Schwede, der am 16. Juli 68 Jahre alt
wird, so: „Ichhoffe, dass ich so schlaubinund
in Rente gehen werde.“ Weil es keine dumme
Idee wäre, einen Trainer wie ihn zu verpflich-
ten, dürfte Lagerbäcks Pensionsmodell auf
dünnen Beinchen stehen.

A ls der Österreichische Fußballbund
(ÖFB) vor fünf Jahren einen neuen
Teamchef suchte, stand sein Name

auch auf der Liste: Der Schwede Lars Lager-
bäck hatte beste Referenzen – unter anderem
die Qualifikation für fünf WM- beziehungs-
weise EM-Endrunden mit Schweden – vorzu-
weisenundpasstealsVertreterdermodernen
Fußball-Schule sehr gut ins Anforderungs-
profil. Damals blieb es bei einemKennenlern-
gespräch, der ÖFB engagierte den Schweizer
Marcel Koller, Lagerbäck setzte „Plan B“ um
und heuerte als Teamchef beim vermeintli-
chen Fußball-Zwerg Island an.

Dort würden sie dem 67-Jährigen jetzt am
liebsten ein Denkmal bauen. Spätestens nach
dem 2:1-Sieg im EURO-Achtelfinale über das
Fußball-Mutterland England sind die isländi-
schenKicker alsungeschlageneEURO-Fighter
die große Sensation der EM in Frankreich und
ihr „Chefpilot“ Lagerbäck ein Superheld, der
am Sonntag bei der Präsidentschaftswahl in
Island sogar 30 Stimmen bekommen hat, ob-
wohl er natürlich nicht nominiert war.

Den Trubel um seine Person nimmt Lager-
bäck mit größtmöglicher Ruhe zur Kenntnis,
als Heldenfigur möchte er sich nicht feiern
lassen. „Ich bin doch nur der Trainer, die Hel-
denstehenaufdemPlatz“,sagterbescheiden.
Und selbst den Trainerstatus nimmt er nicht
für sich allein in Anspruch. Seit 2013 teilt er
diese Aufgabe mit Heimir Hallgrimsson, der
vorher Fußballerinnen trainierte und eigent-
lich seinen Lebensunterhalt als Zahnarzt ver-
dient. „LarshatalleinsovielErfahrungwieun-
ser gesamter Trainerstab zusammen“, sagt

Applaudiert lieber den anderen als sich selbst:
Islands Fußball-Lehrer Lars Lagerbäck (APA)

Leitartikel

Von
Stephanie Pack

London ist noch nicht
bereit für die Scheidung

B ereits am Tag nach dem britischen Re-
ferendum sind bei Google die Suchan-
fragen hochgeschnellt: Die Briten woll-

ten plötzlich wissen, was der Brexit denn tat-
sächlich bedeutet. Den britischen Politikern
geht es ähnlich. Von Finanzminister George
Osborne bis zum obersten Brexit-Befürwor-
ter Boris Johnson scheint sich die Erkenntnis
einzustellen: Wir brauchen zuerst einen Plan,
bevor wir in die Austrittsverhandlungen mit
der EU gehen. Einen Plan, wie wir uns die Zu-
kunft außerhalb der EU denn eigentlich vor-
stellen. Genau diesen Plan hätte es schon vor
dem Referendum gebraucht.

Eine halbwegs realistische Vorstellung da-
von, was nachher kommt, wäre eine vernünf-
tige Grundlage für eine Entscheidung gewe-
sen. Kaum jemand aber hat im Wahlkampf
ernsthaft thematisiert, was nach dem Brexit
passiert. Wie die Beziehung nach einer Schei-

dung aussehen
soll, darüber wur-
de höchstens ober-
flächlich gespro-
chen – oder redu-
ziert auf reißeri-
sche Parolen à la
„Wir bestimmen

dann wieder selbst über unser Land“.
Zwischen der heutigen EU-Mitgliedschaft

und einem diffusen Bild von mehr Selbstbe-
stimmung haben die Briten letztlich die Un-
gewissheit gewählt. Wie ungewiss diese Zu-
kunft ist, das wird immer deutlicher. Statt
den Brexit so lautstark zu feiern, wie sie zu-
vor für ihn geworben haben, gingen seine Be-
fürworter lange auf Tauchstation.

Boris Johnson meldete sich aus der kurz-
zeitigen medialen Versenkung. Nach seiner
Ansicht werde Großbritannien auch nach
dem Brexit weiterhin am Binnenmarkt teil-
nehmen, die Briten könnten weiterhin in EU-
Ländern arbeiten, leben, studieren, meint
Johnson.

Die einzige Änderung ist seiner Ansicht
nach, dass Großbritannien sich nicht mehr
an das Rechtssystem der EU halten müsse.
Sprich, die EU-Bürger würde man umgekehrt
wohl nicht mehr so einfach auf der Insel ar-
beiten, leben und studieren lassen.

Dass die Briten die Austrittsverhandlun-
gen so weit wie möglich hinauszögern wol-
len, ist vor diesem Hintergrund nachvollzieh-
bar. Sie brauchen davor dringend ein tragfä-
higes Konzept. Visionen einer Partnerschaft,
wie sie Johnson vorschlägt, sind aus Sicht der
EU Utopie. Bis zum tatsächlichen Austritt ha-
ben die Briten alle Rechte und Pflichten eines
Mitglieds. Dass sie danach nur mehr alle
Rechte, aber keine Pflichten mehr haben,
klingt doch recht wenig plausibel.
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Die Briten haben
kein tragfähiges
Konzept für den
EU-Austritt

Das Horrorszenario: Brexit verändert nichts!
ein Europäer wird nun genau be-
obachten, wie gut oder schlecht
es den Briten außerhalb der EU
gehen wird.

Schlimm für die EU wäre dem-
nach, wenn sich der Brexit als gar
nicht so gravierend für die Briten
herausstellen würde. Noch schlim-
mer ist es aus Sicht der vielen EU-
skeptischen – aber nicht antieuro-
päischen – EU-Bürger, wenn jetzt
nicht endlich eine Grundsatzdis-
kussion innerhalb der EU-Institu-
tionen folgt. Das ist meine größte
Befürchtung.

Teodoro D. Cocca ist Professor für
Asset Management an der Linzer
Johannes Kepler Universität.

ohne Rücksicht auf EU-Mitglieder
umsetzen könnten. Von der Ban-
kenaufsicht bis hin zur Fiskal- und
Wirtschaftspolitik kann London
sich nun ganz frei bewegen. Viel-
leicht wird London die wirtschaft-
lichen Verbindungen zur USA,
Asien oder dem mittleren Osten
intensivieren. Vielleicht zeigt sich
in zehn Jahren, dass sich im Nor-
den Europas ein gänzlich anderes
europäisches Modell als das der
EU erfolgreich durchsetzt.

Die EU riskiert, nun weniger di-
vers, weniger liberal, weniger
wirtschaftsorientiert, weniger
einflussreich, weniger wohlha-
bend und wohl auch weniger de-
mokratisch zu werden. Manch

der Briten auf die neue
Ausgangslage. Da die EU
für die Briten auch stets
ein Hemmschuh war und
Großbritannien gerade
bei der Umsetzung von
EU-Richtlinien in einem
Korsett gefangenwar, das
so gar nicht der angel-
sächsischen Tradition

entsprach, bedeutet ein Brexit
auch einen Befreiungsschlag.

Es wird nun sehr spannend zu
beobachten sein, welche Maßnah-
men London ergreift, um den
Wirtschaftsstandort zu stützen.
Dabei kommt den Briten die tradi-
tionell sehr liberale Wirtschafts-
ordnung zugute, welche sie nun

zwischen Großbritannien
und der EU regeln wer-
den. Da beide Seiten ein
Interesse an einer ver-
nünftigen Lösung haben,
wird es nicht zu einer ein-
seitigen Abnabelung
Großbritanniens vom eu-
ropäischen Handel kom-
men. Selbstverständlich
kann es sein, dass einzelne Unter-
nehmen das Königreich verlassen
und damit Arbeitsplätze nach
Kontinentaleuropa zurückwan-
dern – was ja sogar gut für uns
wäre.

Was zurzeit aber in den Projek-
tionen für die Zukunft noch ver-
nachlässigt wird, ist die Reaktion

D ie wirtschaftlichen Konse-
quenzen des Brexits für die
Briten werden zurzeit eher

überbewertet, die politischen für
die EU aber wohl unterbewertet.
Wirtschaftliche Schreckensszena-
rien, wie sie zurzeit herumge-
reicht werden, sind bei näherer Be-
trachtung nicht wirklich gerecht-
fertigt.

Die Unruhe an den Börsen kann
nach einem derart überraschen-
den Ereignis noch andauern. Es
wird aber wieder Ruhe einkehren,
sobald Klarheit darüber besteht,
wie es nun konkret weitergeht.
Insbesondere wird zu klären sein,
welches vertragliche Rahmenge-
rüst die weiteren Beziehungen

VON TEODORO D.
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Wirtschaft verstehen
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DAS GESCHAH AM ...

29. Juni
❚ 1956: Der Schriftsteller Arthur
Miller und die SchauspielerinMari-
lyn Monroe heiraten.
❚1961:Die USA schießen erstmals
drei Erdsatelliten gleichzeitig auf
eine Umlaufbahn.
❚ 2001: Der Ausgleich über die Li-
bro-Gruppe wird eröffnet.
❚2006:SpaniensMinisterpräsident
Jose Luis Rodriguez Zapatero kün-
digt die Aufnahme von Verhand-
lungen mit der baskischen Unter-
grundorganisation ETA an.
❚2011:Die Plattform „Wir sind Kir-
che“ unterstützt den „Aufruf zum
Ungehorsam“derPfarrer-Initiative.
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DER BREXIT UND DIE FOLGEN

„Misstrauen“ Vorbei sind die Zei-
ten, als sich Linke und Rechte ge-
genüberstanden, die aufgrund ei-
gener Überzeugung wählten. Das
heutige Wählerverhalten zeigt
eher ein allgemeines Misstrauen.
Eine britische Umfrage zeigte,
dass Brexit-Anhänger grundsätz-
lich gar niemandem vertrauen.
Solche Leute sind leicht beein-
flussbar durch Redner mit Charis-
ma. Es ist nicht wichtig, was er ih-
nen sagt, nur wie er es ihnen sagt.
❚ Pravda, Bratislava

„Schlagzeile“ Auch Tschechien
wird sich entscheiden müssen, ob
es als Teil der europäischen Flotil-
le segeln will oder eigenständig ne-
ben ihr. Dabei ist zu berücksichti-
gen, dass es als „Autoland“ aus
ökonomischer Sicht faktisch
längst zum 17. Bundesland
Deutschlands geworden ist.
❚ Lidove noviny, Prag
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